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Dieser Eintluss, von gewisser Seite vollstilndig geleugnet, 
von anderer iiberschiltzt, zeigt sich bereits 1525 und 
1526 in Schwaz, wohin der llefehl erging, die lutherischen 
Prediger in Schwaz und Rattenberg, „ bei guter Ge­
legenheit und dass kein Aufruhr der Knappen entstehe" 
gefänglich einzmiehen, dann 1545 anlässlich des Schmal­
kaldeneinfalles, endlich 1570, wo alle protestantischen 
Bücher confiscirt wurden. Weit empfindlicher war die 
8törnng im llerggericht Kitzbüchel, wo die damals noch 
in reichem Ertrag stehenden Röhrerbüchler Schilchte 
die Habgier reizten und die protestantischen Gewerken, 
Beamten und Knappen unablässig drangsalirt wurden 
(1575-1629), bis sie den lletrieb einstellten. 

Auch über die bei den tirolischen Bergbauen gel­
tenden Bergordnungen hat v. Wo 1 fs k r o n manch' inter­
essantes Detail erhoben und die Tbatsache constatirt, 
dass die Bergleute oft jahrelang auf ihren gebührenden 
Freilohn warten mussten. Forderten sie zu ungestlim 
Abrechnung und Auszahlung, so wurden sie ins Ge­
fängnis geworfen und erst 71 nach geschworener Urphed" 
daraus entlassen, das Freigeld aber zur Strafe der Zu­
sammenrottirung für confiscirt erklärt , wie 16 4 9 zu 
~chwaz geschah, oder der Bergrichter wurde angewiesen, 
sie aus seinen Privatmitteln zn bezahlen. 

Selbstverständlich können hier nur einige Streif­
lichter auf das _an der Hand der alten Acten beglaubigte 
Thatsachenmateriale geworfen werden, mit welchen die 
Forschung des Autors die tirolische llergwerksgeschichte 
bereicherte. In dem Capitel 71 Tiroler Bergverwandte" 
entwickelt v. Wo 1 fs k r o n selbst ein allgemeines, aber 
lebendiges Bild der Zustände beim Bergbau und der 
Verhältnisse der Bergbeamten, Knappen und Gewerken 

in der behandelten Zeit. Ich hoffte , dass mit diesem 
Werke seine Arbeiten nicht abgeschlossen seien und dass 
er auch die Zeit von Hi65 bis zum Verkaufe der ära­
rischen Montanwerke noch in gleicher Weise behandeln 
und damit die unumgänglich nothwendige Vorarbeit für 
eine ausführliche tirolische Bergwerksgeschichte leisten 
würde, durch welche der veraltete 71 Sprrges" -zu ersetzen 
ist. Doch ehe diese Besprechung in den Druck ging, 
hat der Allsieger Tod den unermüdlichen Arbeiter 
niedergestreckt und damit diese Hoffnung vernichtet. 5) 
W a:nn wird ein Anderer in die Bresche treten? -­
Die k. k. Akademie der Wissenschaften hat die Ar­
beit v. Wo 1 fs k r o n ·s materiell unterstützt, was Berg­
leute und Historiker freudig begrüßen werden, denn 
es ist sicher, dass wir Oesterreicher an der Bergwerks­
geschichte unserer Länder ein regeres Interesse haben, 
als an den Gipfeln des Himalaya , den Untiefen dos 
Rothen Meeres und der Fauna und Flora Brasiliens. 
Da die Staatsverwaltung als solche die montanhistorische 
Forschung, sei es durch Errichtung von Lehrkanzeln 
an den Akademien, sei es durch directe Subventionirung 
nicht zu unterstützen in der Lage ist - ihre Mittel ver­
sagen auch dringenderen Erfordernissen gegenüber -
so wollen wir dankbar anerkennen, wenn die k. k. Aka­
demie der Wissenschaften derartige Privatarbeiten fördert. 
Der Verfasser der 71 Tiroler Erzbergbaue" aber hat sich 
in dem Bewusstsein glücklich gefühlt, dass er eine 
Arbeit aerae perennis geleistet hat , und in diesem Be­
wusstsein seine letzte Schicht verfahren. 

L. St.Haine r. 
5

) v. Wo 1 f s k r o n starh plötzlich am 17. Februar 1. J". zu 
Innsbruck. (Siehe Ver.-Mitth. Nr. 2.) 

Die Saline Rosieres-Varangeville. 
Von Victor Wenhart, k. k. Oberbergverwalter in Hall in Tirol. 1 l 

lfosiere-Varangevillc ist die älteste und eine der 
bedeutendsten der im Arrondissement Nancy des Departe­
ment Meorthe-et-Moselle gelegenen 16 Salinen. 

Die Conecssion zum Betriebe wurde ihr ursprüng­
lich unter dem Titel „Rosicres-aux-Salines" mit könig­
licher Entschließung vom 7. Juni 18-15 ertheilt, die 
Hütte jedoch erst im October 1853 und der Bergbau 
im Frühjahr 1858 in Betrieb gesetzt. Die Saline ist 
Eigenthum der 71 Societl- Anonyme des Mines de Sei 
et Salines de Hosieres-Varangeville" mit dem Sitze in 
Nancy, welche Stadt drei Bahnstationen \'Oll der Er­
zeugungsstätte entfernt liegt. 

Das 848 /w große Grubenfeld erstreckt sich 
über die Gemeinden Rosii.·res-aux-Salines, Dombasle, 
Varangeville und St. Nicolas. UmfaRsungsmauern um­
schließen eine Fläche von 5 ha, das engere Salinen-

1 ) Nach freundlichen llittheilungen des Generald.irectors 
Pay e 11 e in Nancy gelegentlich eines Besuches dieser Saline. 
Einige Anga\Jen ~ind einem _.\uszuge aus dem "Yolume annexe 
du Catalogue G1;n,··ral Otficiel" der Pariser Welt ansstellung- von 
1900 entnommen. 

territorium, auf welchem sich Siedehäuser, Salzmagazine, 
ein Sehachtgebäude mit der Steinsalzmühle, Schmiede 
und Schlosserei, Zimmerwerkstätte und 'l'ischlcrei, Wohn­
häuser, Stallungen u. s. w. erheben. Diese Baulichkeiten 
grenzen zum Theile - auf eine Länge von 450 11t -

an den Marne-Rhein-l'anal, zum Theile an ein 2 h·111 
langes Industriegeleise, das die Saline mit der Bahnlinie 
Paris-Avricourt in Verbindung ;;etzt. 

Die Gesellschaft befasst sich mit der Gewinnung 
von Steinsalz und Sole, sowie der Erzeugung von Siedesalz, 
wobei zusammen ca. 150 Arbeiter Beschäftigung finden. 2 ) 

~) Die meisten derselben sind im jugendlichen Alter in das 
Werk eingetreten und haben den Dienst nnr dann verlassen, 
wenn es sich darum handelte, der .Militärpflicht nachzukommen ; 
eine Anzahl von ihnen ist im Besitze der Ehrenmedaille, welche 
die Regierung jenen Arbeitern verleiht, die anf eine Dienstzeit 
von mehr wie 30 J" ahren in einem nnd demsel\Jen Etablissement 
zurück \Jlicken können. 

Seit dem Jahre 185() bestand eine Hilfscasse, zn welcher 
jeder Arbeiter einen Franc \Jeizntragen hatte und die von der 
Unternehmung subventionirt wurde. Das Gesetz vom 29. Juni 
18\14 führte zur Bildung einer "Gesellschaft zur wechselseitigen 
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Das dem Muschelkalke aufgelagerte Steinsalz wird 
durch einen Schacht von cn. 120 111 Tiefe aufgeschlossen, 
mit dem man Keuper-Mergel und ein mächtiges Gyps­
lager durchfuhr. Die regelmäßige Schichtung und Festig­
keit dieser Decke bieten Gewähr für die Sicherheit der 
Grube. 

Die mittlere l\Iächtigkeit des abgebauten Salzlagers 
beträgt 1 7 111. 

Als Ablrnumethode wurde, wie in englischen Salz­
bergbauen , der schachtbrettförmige Pfeilerbau gewählt. 

Man geht mit 10 m breiten und 4,6 111 hohen Arbeits­
strossen vor und lä.ßt in Abständen von je 10 111 Pfeiler 
von 10111 2 stehen. Letztere, sowie eine ca. 12m 
mächtige, oberhalh der Galerien verbleibende Lage 
eompacten Steinsalzes verhüten Niedergänge und in 
weiterer Folge Senkungen des Tagterrains. 

Das Abbaufeld nimmt eine Fläche von 20 lw ein, 
die gesammte Länge der Strecken beläuft sich auf 
11000 m. 

Das Steinsalz wird durch Sprengarbeit gewonnen. 
Gebohrt wird meist Yon Hand aus, doch stehen auch 

einige Bohrmaschinen in Verwendung. Es sind dies für 
den Betrieb in homogenem Steinsalze vollkommen brauch­
bare Handbohrmaschinen einfacher Construction. 

In einem Rahmengestelle, das mit einseitigen Ein­
kerhungen \·ersehen ist, liegt auf Zapfen eine vier­
kantige, geschlossene Schraubenmutter für die Bohr­
spindel; diese trägt am einen Ende die Bohrmuffe, am 
anderen die Ratsche. 

In Zukunft soll elektrisch gebohrt werden. s) 
Als Sprengmittel verwendet man comµrirnirtes 

:-lchicßpulvcr. 
Die Bewetterung der Grnbe Hisst nichts zu wünschen 

übrig. Wetterlutten aus Steinzeug haben sich hiebei 
vorzüglich bewährt. 

Das gewonnene Gut wird in Hunden vom Abbau­
orte zum Schachte und durch denselben mittels Schalen­
förderung zu Tage geschafft. 

Der weitere Transport erfolgt auf schm:ilsµnrigen 
Geleisen bis zur Salzquetsche, Yon dort in das l\Iagazin 
und zu den am Schitffahrtscanale gelegenen und mit 
Kippvorrichtungen ver:0ehenen Verladerampen. . 

Die Schachtförderanlage bietet nichts Bemerkens­
werthes. 

Versicherung der Beamten und Arbeiter der Salinen von Rosh~res 
und Varang···,·iJle~. 

Laut Statut erhalten <lie Mitglie<ler dieser Gesellschaft und 
ihre bei ihnen wohnenden Familienangehörigen freie ärztliche 
Behandlung sowie die nothwendigen Heilmittel, und die un­
verheirateten oder verwitweten l'ilitglieder Geldaushilfen in <ler 
Zeit der militärischen Ausbildung. 

Die von der Gesellschaft seit 1895 bis zum Jahre 1900 
für gemeinnützige Zwecke. wie für Pensionen, für den Unter­
stützungsfond und als Subventionen an die Gemeinden etc. ge­
leisteten Beträge belaufen sich auf 66 375 Frcs„ im Durchschnitte 
daher auf jährlich 13 275 Frcs. 

3 ) Die Gesellschaft beabsichtigt, mit der Berliner allg. Elek­
tricitätsgesellschaft wegen Herstellung einer elektrischen Licht­
und Kraftübertragungsanlage für die Saline und den Bergbau in 
Unterhandlung zu treten. 

Das in den Verschleiß gelangende Steinsalz ist 
meist von lichter Farbe und sehr rein. 

Beim Auflösen bleibt nur ein geringer Rückstand 
von erdigen Bestandtheilen; das Salz der Lösung ent­
hält über 99°/0 Chlornatrium; wegen dieser Reinheit 
ist es von Sodafabriken sehr gesucht Jmd wird trotz 
der großen Concurrenz auch an solche, die sich in 
unmittelbarer Nachbarschaft befinden, verkauft. 

Sole ist gleichfalls ein gesuchter Handelsartikel. 
Sie wird Solbrunnen von Rouault entnommen, das 2 km 
von der Saline entfernt liegt. Diese Brunnen sind 
artesische, denen concentrirte Sole mit einem mittleren 
Auftriebe von 90 m zuströmt. 

Der Aufschluss erfolgte durch 4 Bohrlöcher, welche 
geg·en zusitzendc Tagwllsser durch eine eiserne, nach 
aussen mit einem 6 rm starken Cerncntmantel umgebene 
Verrohrung genügend gesichert erscheinen. Die 4 Bohr­
löcher könnten im Jahre über 2 000 000 hl gesättigte 
Sole liefern, aJgo ein Quantum, das für eine Erzeugung 
von 600 000 q Siedesalz ausreichen würde. 

Die derzeitige Handelslage, welche durch die 
große Zahl der im Menrthc-et- Moselle-Gcbiete crtheilten 
Bctriebsconcessionen beeinflusst wird, gestattet aber eine 
solche Entwicklung nicht. 

Mit den gegenwärtig vorhandenen Sudapparaten 
der Saline wäre es möglich, jährlich 250 000 q Salz zn 
erzeugen, während nur ca. 150 000 q pro Jahr in den 
Verschleiß gel:mgen. Die Gesarnmterzeugung an Siede­
salz seit der Inbetriebsetzung des Werkes belief · sich 
auf 6000000 q. . . 

Die Siedehäuser sind zweckmäßig geb.aut, die 
darin untergebrachten Apparate zur Erdarnpfung des 
Salzes Pfannen von ge_wöhnlicher, rechteckiger Form 
oder mit einer mechanischen Salzaustragernrrichtung 
Yersehene Rundpfannen bekannter Construction. Letztere 
dienen zur Erzeugung des feinsten Salzes. 

Der Abdampf einer solchen Pfanne wird aus­
genützt, indem er in Röhren eine sich an die Rund­
pfanne anschließende gewöhnliche Pfanne passirt, 
welche außerdem von den abziehenden Feuergasen der 
ersteren geheizt wird, während der Abdampf einer 
zweiten Rundpfanne zur Vorwärrnung der Sole in zwei 
langen , eisernen J horizontal liegenden Kesseln Ver­
wendung findet. 

Die auf 90° C erwärmte Sole des ersten Kessels 
wird wieder in die Rundpfanne geleitet, während die· 
Sole des zweiten Kessels mit einer Temperatur von nur 
50 ° C für die Grobsalzpfannen bestimmt ist. i 1 

Die Anordnung und die Abmessungen der Pfannen 
sind sehr verschieden je nach der Qualität cks Salzes, 
die darin erzeugt werden soll. 

Die Rundpfannen besitzen einen Durchmesser yon 
7-8 m, also nur 38 bis 50 m2 ßodenfl?tche, während 
die schmalen, aber sehr langen, für die Erzeugung von 
Schüsselsalz bestimmten und mit der Abhitze kleinerer 

') Die mit 300-350° C abziehenden Feuergase einer Rund­
pfanne werden gleichfalls zur Verwärmung \'on Sole ausgenützt. 

2 
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J<'einsalzpfannen geheizten Grobsalzpfannen •250 m 2 

groß sind. 
Aueh die Temperatur der Sole in den Pfannen 

variirt bedeutend. Genügt für die Grobsalzpfannen, wo 
die Verdunstung nur langsam vor sich gehen soll, eine 
Temperatur von 50 bis 55° C, so herrscht in den 
kleinen Feinsalzpfannen Siedetcmperatur. 

Die Feuerungsanlagen bestehen aus Treppenrost­
öfen, auf welchen Kleinkohle und Staubkohle, die aus 
Lothringen , Belgien und England bezogen wird und 
deren Brennwerth mit 5800 his 7000 Calorien ermittelt 
wurde, zur Verschürung gelangt. Für 100 kg Kohle 
von ca. 6000° C ergibt sich ein Ausbringen von 250 
bis 300 kg Salz. 

Der Salzfall per 1 m2 Pfannentläche und in 
24 Stunden ist von dem Korn der zu erzeugenden 
Salzsorte abhängig und schwankt zwischen 15 bis 120 ky. 

Auf die Trocknung des Salzes wird verhältnis­
mäßig wenig Sorgfalt verwendet. 

Sie erfolgt auf den hölzernen Pfannenmäntcln, auf 
welche das gewonnene Salz in regelmäßigen Intervallen 
ausgeschlagen wird, und in df'n Mag:izinen. In letzteren 
verbleibt es oft länger als ein Jahr. 

Von den Pfannenmänteln wird das Salz nach auf­
wärts gekrückt, in höher stehende Kippwagen ein­
geschaufelt und auf schmalspurigen, gegen die Magazine 
zu steigenden Geleisen in die obere Etage der nahe­
gelegenen Magazine gefördert, in welche der Inhalt 
der Hunde abgestürzt wird. 

Die Magazine, deren Boden betonirt ist, sind tief, 
sehr geräumig und mit mehreren Abtheilungen ver­
sehen. Die Einlagerung erfolgt, wie erwähnt, von oben, 
die Entleerung von unten. Die einzelnen Magazinsab­
theilungen haben einen Fassungsraum von 4000 bis 
5000 q. 

Die Saline Rosiere-Varangeville bringt folgende 
Siedesalzsorten in den Handel: 

1. Feinstes Salz (_sei extrafinj. 2. Tafelsalz (sei de 
table, raffine extrafin ). 3. Küchensalz (sei de cuisine, 
salaisons des viandes), Blanksalz für den Küchengebrauch 
ond für Einpöckeln von Fleisch, zwei verschieden reine 
Sorten. 4. Käsereisalz (sei leger pour fromageries ), Salz­
schüsselchen. 5. Fischereisalz (sei pour pecheries), Salz 
von grobem, gleichmäßigem Korn. 6. Grobes Fischerei­
salz (sei pour grosses salaisons et pecheries) von un­
gemein grobem , aber ziemlich gleichmäßigem Korn, 
Stücke bis zu 1 cms, zum Einpöckeln von Fleisch und 
Fischen. 7. Belgisches Salz, zwei Posten ; „sei type da 
Nord et de la Belgique", flache, zarte und sehr reine Salz­
schüsselcben und „sei pour salaison dans Je Nord et 
en Belgiqoe" , Salzkrystallst!icke mit ausgesprochener 
Treppenbildnng bis zu 10 cm Seitenlänge. Beide Salz­
sorten sind für drn Export nach Belgien und den Norden 
hestimmt. 8. Viehsalz, mit Wermuth dl'naturirt. 9. Fabrik· 
salz und 10. Dungsalz mit verschiedenen Zusätzen. 

Das Tafelsalz wird in Papierpaketen zu 250 !/ 
geliefert, während die Verpackung der mittelfeinen und 
groben Salzsorten in Säcken erfolgt. 

In den letzten Jahren bringt die Gesellschaft drr 
Erzeugung von Formsalz, das bisher in Frankreich un· 
bekannt war, ein besonderes Interesse entgegen. 

Sie bemüht sich, folgenden, zumeist für die Ausfuhr 
in die Colonialgebietc bestimmten Spccialitäten im Handel 
Eingang zu verschaffen: Niedere durchlochte Salzcylinder, 
welche man in der Sahara etc. als Münze einzuführen 
beabsichtigt. Salztafeln, 100 cm lang, 35 cm breit und 
25 k!J schwer, die Last eines Trägers. Salzplatten, 
welche an den Ecken einer Schmalseite mit Löchern 
versehen sind. Diese Platten, mit Schnüren auf Brettern 
befestigt, eignen sich für den Transport mit Kameelen 
und sollen die schmutzigen, theurcn Steinsalzbarren, 
welche in einem großen Theile Afrikas ein gesuchter 
Handelsartikel sind, verdrängen. Tafelsalzprismen, von 
denen 5 Stück auf 1 J.·y gehes, in Paketen. 

Die einzelnen Tabletten sind der Form nach (~ho­
koladetafeln ähnlich und besitzen Einkerbungen, um sie 
leichter theilen zu können; sie sind nur aus reinem 
Salz oder aus einem Gemenge von Salz und Pfeffer 
hergestellt. Durchlochte Salzcylinder, 50 und 100 !f 

schwer, für kleine Salzmühlen. 

Dieselben bestehen aus einet· cylindrischen Büchse 
aus Kryst:illglas, deren Boden mit einer kreisrunden 
Oeffoung (von 10 mm Durchmesser) versehen ist. Ihr 
innerer Durchmesser ist gleich groß wie der der Salz· 
cylinder. Ist der Salzkörper auf seinem Platze, so wird 
von oben ein Porzellanstück eingeführt, das einen Hand­
griff besitzt, am unteren Ende aber einen gerippten 
Konus, der beim Drehen Salz in Pul verform abschabt. 
Das Salz füllt durch das Loch des eingeführten Stückes 
und die Oeffnung der Büchse aus. Da diese Salzmühlen 
aus Glas und Porzellan bestehen und keine metallischen 
Bestandtheile vorhanden sind, so können sie auch vom 
Salze nicht angegriffen werden. In den Büchsen bleibt 
das Salz vor Feuchtigkeit und Verunreinigungen geschützt, 
ihre Verwendung ist daher aus hygienischen Gründen, 
insbesonders in Re.staurants etc., zu empfehlen. 

Die Militärverwaltung interessirt sich für die Her­
stellung YOn Formsalz, da es sich für den Transport 
besser eignet wie loses. Bei Militärexpeditionen in den 
Tropen soll in Zukunft die Mannschaft mit solchen 
harten Salztäfelchen versehen werden, weil das gepresste. 
Salz den Einflüssen der Feuchtigkeit widersteht, nicht 
so leicht verunreinigt werden kann und der Verlust 
durch Abrieb, Vermengung mit anderen Gewürzen und 
Lebensmitteln, der bislang sehr bedeutend war, auf ein 
Minimum reducirt wird. 

Die in England ähnlich wie das Stöekelsalz er­
zeugten; gut getrockneten „Iumps", welche für den 
Export in Aequatorialgegeuden durchlocht hergestellt 
werden , um sie auf Holzstangen bequem tragen zu 
können, zerbröckeln bei längerem Transporte. 

Um dem für die Ausfuhr in die Tropen bestimm­
ten comprimirten Salz eine entsprechende Festigkeit 
zu verleihen, wird es lose, feinkörnig. möglichst trocken 
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und n:1hez11 heiß einem Drucke von 600-1000 af aus­
gesetzt. 6) 

Eine größere Briquettirungsanlage besteht noch nicht. 
Die Kraft für den Antrieb der Prrsse soll der ob­
erwähnten elektrischen Centralstation entnommen werden. 6) 

Da das zu comprimirende Salz möglichst wenig Feuch­
tigkeit enthalten urid noch warm in die Presse kommen 
soll, so war man gezwungen, auch der Salztrocknung 
eine größere Sorgfalt znznwenden als bisher. Der neue 
Trockenapparat besteht aus einer eingemauerten, heiz­
haren, eisernen Trommel, in der sich eine Flügelschraube 
bewegt. Die äußerst einfache Vorriehtung hat sich be­
währt; bei anderen Salinen in V crwendung stehende 
Trommelapparate wurden als zu complicirt wrworfen. 

Erwähnenswerth ist auch der Versuch, nach dem 
Ca 11 t e n o t'schen Verfahren Salz zu erzeugen. Zu diesem 
Zwecke wurde aus Ziegeln ein Thurm erbaut, in welchem 
Heißluft, die durch abziehende Kesselfenerungsgase einer 
Dampfmaschinenanlage erzeugt wird, zerstäubter Sole 
begegnet, wobei Salzstaub zu Boden fällt. 

Das so gewonnene Produet findet als feinstes Ta­
felsalz Verwendung. 

~) Bei Herstellung der von den Salinen Ischl nnd Ebensee 
erzengten ßriqnettes (Salzwürfel) kommt ein Druck von nur 45 bis 
50 at in Yerwendung; allerdings werden die Briquettes nach der 
Pressnng noch scharf getrocknet, wodurch sie erst die für einen 
weiteren Transport erforderliche Festigkeit erhalten. 

Unter einem Drucke >on 80-100 at in Ischl seinerzeit 
erzengte Salzprismen gaben schon wegen ihrer Härte den Ab­
nehmern zu Klagen Anlaß. Die steinharten französischen Produc!e 
sind daher nur für die angeführten Sonderzwecke geeignet. 

6) Während meiner Anwesenheit in der Hütte traf eben eine 
Salzpresse ein, welche zur Erzengang von kleinen, cylindrischen 
ßriquettes für die Salzbüchsen bestimmt war. 

Die Gesellschaft geht geschiiftlich vorsichtig zu Werke und 
bringt nur kleine Mengen Formsalz anf den Markt, wobei den 
Consumenten erklärt wird, zu welchen Preisen die verschiedenen 
Formsalzsorten lieferbar sind. Erst, wenn die Nachfrage eine 
größere ist, wird der gewünschte Artikel maschinell nnd fabriks­
mäßig urzeugt. 

Trotzdem sich in Frankreich der Pi c ca r d'sche 
Salzerzeugungsapparat lebensfähig erwiesen hat und auch 
auf einer benachbarten Saline - bei Verwendung reiner 
Sole -- damit sehr befriedigende Betriebsresultate er­
zielt worden sein sollen , so hat man sich in Rosiere­
Varangeville zur Einführung dts Pi c e a r d'schen Appa­
rates oder anderer, neuerer Vacuumapparate nicht 
entschließen können. Es haften ihnen solche Mängel 
an , dass sie für "die Erzeugung im Großen zu keiner 
Bedeutung gelangen konnten. Sie erfordern - wenn der 
Betrieb ein ungestörter sein soll - reinste Sole , die 
selten zur Verfügung steht und liefern ein feines schlam­
miges Product, für welches man nur als Tafelsalz, also 
in sehr beschränktem Maße Absatz findet. 

In letzterer Zeit ist ein Verfahren, Sole ohne große 
Kosten und ohne Gefährdnng des Endproductes zu 
reinigen, um sie für den Vacuumprocess brauchbar zu 
machen , Dr. V i s und der Firma Glenck , Kornmann 
& Co patentirt worden. 

Die genannte Firma hat nun im Vereine mit der 
Saline Lüneburg und der Actiengesellschaft für Apparate und 
Kesselbau, vorm. L. Kaufmann & Co. in Aachen, eine Ge­
sellschaft „Triplex" gegründet, die, unter der Leitung 
des Chemikers V i s stehend, beabsichtigt, die Patente 
rnn Glenck , Kornmann & Co., Bergrath Sachse und 
L. Kaufmann zu verwerthen. i) 

Diese Patente beziehen sich nicht bloß auf die 
Reinigung von Sole, sondern auch auf das Eindampfen 
der gereinigten Salzlösungen in Vacnum -Apparaten, 
welche die Erzeugung von Kochsalz in beliebiger Korn­
größe ermöglichen sollen. 

Gelingt es der „ Triplex", die unleugbaren Vorzüge 
ihrer Erfindungen glücklich zu combiniren , dann wird 
die schon so oft gebrauchte Phrase „ von dem Salzer­
zeugungsverfahren der Zukunft, welches das Salinen­
wesen in die richtigen Bahnen lenken soll", endlich in 
die That u111gesetzt werden. 

7) ,Chem.-Zeitung", 1902, 26, 640. 
-----------

Der Einfluss des Nebengesteins auf die Gangfüllung. 
Von Walter Haney Weed, Geologen der geolog. Aufnahme der Vereinigten Staaten. 

(Forteetzuug von S. 150.) 

II. Einfiuss des Nebengesteins auf die GaJigfüllung. 
Wenn ein, zwei verschiedene Gesteine durchsetzen­

der Gang in dem einen Gestein eine Gattung von Erzen 
und Gangarten , in dem anderen eine andere Gattung 
derselben führt, so liegt die Vermuthung nahe, dass 
das einschließende Gestein die Verschiedenheit der Gang­
masse verurs:wht habe. Ebenso muss angenommen werden, 
dass, wenn in einem Gebiete eine gewisse Gattung von 
Gangmineralien immer mit einem bestimmten Nebengestein 
und eine sudere Gattung mit einem anderen auftritt, 
diese Vergesellschaftung eine genetische und nicht eine 
zufällige Erscheinung sei. 

Bis vor wenigen Jahren bestand bei Montangeologen 
und Bergleuten die Ansicht, dass die rntcanischen Ge-

steine fast unveränderlich die Begleiter produetiver 
Erzlagerstätten der edlen Metalle seien. Ob die vulea­
nischen Gesteine als actuelle Quelle der Metalle oder 
als Ursache der Spaltenbildung und Spaltenfüllung in­
folge von dynamischen Störungen angesehen werden, 
immer ist das Resultat genetiseh den vulcanischen 
Kräften zuzuschreiben. Prof. Vogt bat uns kürzlich in 
seiner belehrenden Abhandlung ein Resume seiner Studien 
gegeben 8) und Prof. K e m p hat die Befähigung sowohl 
der vulcanischen Gesteine selbst als Quelle der Erz­
zuführung, als auch der Intrusionen als Energiequelle 
nachgewiesen. 4_) Es ist jedoch nicht meine Absicht, 

3) Transactions of the Am. Instit. of Min. Eng., XXXI, S. 125. 
4) Ebenda, S. 169. 


